
 

Anlage 

 

 

Rahmenkonzept  
für die aus Landesmitteln geförderte Migrationsberatung in Bayern 

 

 

 

 

Fachausschuss Migration der LAG FW 
 

und 
 

Bayerisches Staatsministerium  
für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen 

 
 

Das Rahmenkonzept wurde am 12. Juli 2005 vom Geschäftsführenden Ausschuss der Lan-

desarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege in Bayern (LAG FW) gebilligt. 

 

 

 

 

Vorbemerkung 
 

Mit Inkrafttreten des Zuwanderungsgesetzes am 1. Januar 2005 wird die Integrationsförde-

rung auf eine gesetzliche Grundlage gestellt. Für Neuzuwanderer (Spätaussiedler und Aus-

länder) sowie bereits rechtmäßig in Deutschland lebende Ausländerinnen und Ausländer mit 

Integrationsbedarf werden Integrationskurse eingerichtet. Diese können durch weitere Integ-

rationsangebote, insbesondere ein migrationsspezifisches Beratungsangebot, ergänzt wer-

den (§ 45 Satz 1 Aufenthaltsgesetz). 

 

Die Bayerische Staatsregierung hat am 8. April 2003 „Leitlinien zur Integration von dauerhaft 

und rechtmäßig in Deutschland lebenden Ausländerinnen und Ausländern sowie von Spä-

taussiedlerinnen und Spätaussiedlern" verabschiedet. Darin wird u. a. der Spracherwerb als 

entscheidende Voraussetzung für echte Integration genannt. Integrationsangebote sind nach 

dem Prinzip des Förderns und Forderns zu gestalten. 



 

 

Die in den vergangenen Jahrzehnten nach Sprachen, Nationalitäten und Zielgruppen diffe-

renzierten Migrationsberatungsstellen werden strukturell und inhaltlich neu ausgerichtet und 

weiterentwickelt. 

 

Mit der Rahmenkonzeption für eine aus Mitteln des Freistaats Bayern geförderte ergänzende 

Migrationsberatung wird an die Konzeption des Bundes vom 1. Dezember 2004 angeknüpft. 

Es geht um die Ziele und Aufgaben der Migrationsberatung, die den Integrationsprozess von 

Neuzuwanderern, aber auch bereits länger hier lebenden Migrantinnen und Migranten mit 

Integrationsbedarf im Sinne des Aufenthaltsgesetzes, begleiten bzw. in spezifischen schwie-

rigen Lebenslagen (Krisenintervention) unterstützend und vermittelnd tätig sind. 

 

Integration wird dabei als längerer und komplexer Prozess verstanden, bei dem beide Sei-

ten, Migranten und Aufnahmegesellschaft, gefordert sind und der die gesellschaftliche Teil-

habe der Migranten zum Ziel hat. Die Migrationsberatung wirkt zeitlich befristet mit, indem 

sie aktiv die Integration fördert und an Regeldienste vermittelt. 

 

 

1. Ziele 
 

Die Integrationsförderung der Migrationsberatung ist eine zeitlich befristete Maßnah-

me, die Menschen durch Hilfe zur Selbsthilfe unterstützen soll, ihr Leben eigenstän-

dig und verantwortlich zu gestalten. Dabei sind strukturelle, ausgrenzende und dis-

kriminierende Faktoren einzubeziehen und es ist auf deren Überwindung hinzuwir-

ken. Integration bedeutet für Migrantinnen und Migranten die Aneignung von Sprache 

sowie die Anerkennung gesellschaftlicher Werte und Normen. Wichtige Elemente 

sind Teilhabe an Bildung und Ausbildung, Arbeitsmarkt sowie die Bereiche Nachbar-

schaft und gesellschaftliches Engagement. 

 

In diesem Sinne sind grundsätzliche Ziele der Integrationsförderung: 

 

− Eröffnung und Verbesserung der Integrationschancen unter Berücksichtigung 

des Prinzips „Fördern und Fordern“; 

− Förderung von Chancengleichheit; 

− Förderung der Partizipation von Migrantinnen und Migranten in allen Bereichen 

des gesellschaftlichen Lebens; 



 

− Förderung der Eigeninitiative zur Wahrnehmung der gebotenen Integrations-

chancen; 

− Förderung der Akzeptanz von Migranten in der Gesellschaft; 

− Befähigung der Ratsuchenden, andere Dienste und Institutionen selbstständig zu 

nutzen. 

 

 

2. Zielgruppen 
 

Zielgruppen der Migrationsberatung sind: 

 

− Neuzuwanderer (Spätaussiedler und deren Familienangehörige sowie Ausländer 

mit einem auf Dauer angelegten Aufenthaltsstatus, grundsätzlich in den ersten 

drei Jahren nach ihrer Einreise) sowie 

− seit längerem in Deutschland lebende Migrantinnen und Migranten mit Integrati-

onsbedarf, insb. hinsichtlich des Spracherwerbs, und als Teilnehmer an Integra-

tionskursen (sog. nachholende Integration); im Rahmen freier Beratungskapazi-

täten auch Migrantinnen und Migranten, die sich in spezifischen schwierigen Le-

benslagen befinden (Krisenintervention). 

 

 

3. Aufgaben 
 

Zu den Kernaufgaben der Migrationsberatung verbands-, träger- und standortüber-

greifend gehören: 

 

− zeitlich befristete und am individuellen Bedarf orientierte Integrationsberatung 

und -begleitung (3.1); 

− sozialpädagogische Begleitung der Teilnehmer am Integrationskurs (3.2); 

− Netzwerkarbeit (3.3). 

 

Weitere Aufgabenfelder können sich, abhängig von den personellen Ressourcen der  

Migrationsberatung, ergeben. Diese können sein z. B. 

 



 

− Beratung in spezifischen schwierigen Lebenslagen (Krisenintervention; 3.4); 

− Beratung und Begleitung der interkulturellen Öffnung von Diensten und Einrich-

tungen (3.5); 

− interkulturelle Arbeit im sozialen Nahraum, Gemeinwesenarbeit (3.6); 

− Gewinnung, Schulung und Begleitung von Ehrenamtlichen, die den Integrations-

prozess unterstützen (3.7); 

− interkulturelle Mediation (3.8); 

− bedarfsorientierte Projektarbeit (3.9). 

 

3.1 Individuelle und bedarfsgerechte Integrationsberatung und -begleitung 
 

Eine Kernaufgabe der Migrationsberatung ist die Integrationsplanung, die eine indivi-

duelle, bedarfsgerechte Förderung von neu zugewanderten Menschen mit Aussicht 

auf Daueraufenthalt in der Bundesrepublik Deutschland zum Ziel hat. Der Integrati-

onsprozess wird dabei begleitet und unterstützt. Die Migranten bestimmen ihre indivi-

duellen Schritte und Ziele der Integration mit. Aufgabe der Migrationsberatung ist es, 

den Integrationsprozess zu initiieren, zu moderieren und zu begleiten, damit er erfolg-

reich verlaufen kann. Dazu gehört auch, Maßnahmen zur Unterstützung des jeweili-

gen Integrationsabschnittes zu organisieren und anzubieten. Die Migrantin/der Mig-

rant wird dabei unterstützt, bestimmte Aufgaben soweit möglich selbst zu erledigen 

und lernt, auf ein soziales Netzwerk zurück zu greifen. Die einzelnen Integrations-

schritte werden verbindlich vereinbart und der Migrantin/dem Migranten die kontinu-

ierliche Unterstützung und Begleitung während des gesamten Integrationsprozesses 

zugesichert, wobei unter Berücksichtigung des vom Migranten selbst zu leistenden 

Integrationsbeitrags die Integrationsbegleitung zeitlich befristet ist. Ein wichtiger Bau-

stein ist die Teilnahme am Integrationskurs, um den Spracherwerb einzuleiten bzw. 

zu vertiefen. 

 

3.2 Sozialpädagogische Begleitung der Integrationskursteilnehmer 
 

Die sozialpädagogische Begleitung der Integrationskursteilnehmer erfolgt bedarfsori-

entiert und umfasst sowohl individuelle Beratung als auch Gruppenangebote. 

 

Individuelle Begleitung kann sein: 



 

 

− Motivation zur Teilnahme an Integrationskursen und Abbruchprävention; 

− individuelle Beratung und Begleitung beim Integrationsprozess; 

− Vorbereitung auf die Zeit nach dem Integrationskurs und Empfehlung von An-

schlussmaßnahmen, insb. Besuch weiterer erforderlicher Sprachkurse; 

− Berufswegeplanung in Kooperation mit dem Job-Center der Arbeitsagentur, den 

Arbeitsgemeinschaften sowie den optierenden Kommunen. 

 

Gruppenangebote können sein: 

 

− Informationen zu Ausbildung und Beruf; 

− Bewerbungstrainings; 

− Orientierungshilfen zu alltagspraktischen Fragen; 

− Orientierungshilfen zu gesellschaftlichen und politischen Themen. 

 

Aus der sozialpädagogischen Arbeit mit den Kursteilnehmern kann sich der Bedarf für 

weitergehende Integrationsbegleitung auch nach dem Ende des Integrationskurses 

ergeben; gleichwohl ist auf eine Befristung der Integrationsbegleitung und die Weiter-

vermittlung an die Regeldienste zu achten. Durch die Verknüpfung von sozialpäda-

gogischer Begleitung der Kursteilnehmer und Migrationsberatung sowie die Netz-

werkarbeit ist die Kontinuität im Integrationsprozess sichergestellt. 

 

Zur bedarfsgerechten Ausgestaltung dieses Angebots ist eine enge Kooperation mit 

den Kursträgern und auf örtlicher Ebene erforderlich. 

 

3.3 Netzwerkarbeit 
 

Die Migrationsangebote der Wohlfahrtsverbände (Migrationserstberatungsstellen, Ju-

gendmigrationsdienste, Rückkehrberatung u. a.) an einem Standort bzw. in einer Re-

gion werden stärker als bisher miteinander vernetzt und kooperieren darüber hinaus 

mit weiteren wichtigen Institutionen im Rahmen der Migrationsarbeit wie Kommune, 

Sprachkursträger, Ausländerbehörde, Regionalkoordinatoren des Bundesamtes für 

Migration und Flüchtlinge und der Arbeitsagentur (Jobcenter und Arbeitsgemeinschaf-



 

ten bzw. optierende Kommunen). Das Netzwerk ist ein Verbund der regional tätigen 

Akteure und hat das Ziel, für alle bleibeberechtigten Migrantinnen und Migranten eine 

oder mehrere Anlaufstellen für die Integrationsberatung zu benennen, den fachlichen 

Informations- und Erfahrungsaustausch zu verbessern, die Arbeit in gemeinsamen 

Handlungsfeldern zu koordinieren und Synergieeffekte zu bewirken. Zu diesem 

Zweck werden regelmäßige „Integrationskonferenzen" zum Informations- und Erfah-

rungsaustausch der regionalen Akteure durchgeführt. Aufgaben des Netzwerkes sind 

insbesondere: 

 

− Absprachen auf örtlicher Ebene über die Arbeitsteilung im Netzwerk, Abstim-

mung gemeinsamer Strategien und Projekte und Besprechung gemeinsamer An-

liegen gegenüber Politik und Verwaltung; 

− Sensibilisierung anderer Dienste, Einrichtungen, Organisationen und Behörden 

für institutionelle und strukturelle Diskriminierung sowie Abbau von Zugangsbar-

rieren; 

− Verbesserung der Information über Neuregelungen und Praktiken der öffentli-

chen Verwaltung, der Arbeitsagentur und der Ausländerbehörde; 

− Erstellung und Bekanntmachung einer Übersicht über die an einem Standort/in 

einer Region vorhandenen Angebote, insbesondere im Bereich der Sprachkurse 

und der Integrationsberatung. 

 

3.4 Beratung in spezifischen schwierigen Lebenslagen (Krisenintervention) 
 

Auch schon länger in Deutschland lebende Migrantinnen und Migranten können in 

spezifischen schwierigen Lebenslagen mit Situationen und Problemen konfrontiert 

sein, für deren Bewältigung die migrationsspezifischen Einrichtungen wichtig und 

notwendig sind (Krisenintervention). 

 

Sich hieraus ergebende komplexe Problemstellungen mit ethnischem bzw. kulturspe-

zifischem Hintergrund erfordern einen Beratungsansatz, der Kenntnisse der ver-

schiedenen soziokulturellen Lebensrealitäten der Ratsuchenden aus dem Herkunfts-

land (Ethnie, Religion, wirtschaftliche Situation u. a.) berücksichtigt. 

 



 

3.5 Beratung und Begleitung der interkulturellen Öffnung von Diensten und Ein-
richtungen 
 

Die interkulturelle Öffnung von Einrichtungen und Diensten ist ein wichtiger Schritt zur 

Chancengleichheit und Partizipation von Menschen mit Migrationshintergrund. Inter-

kulturelle Öffnung der Regelversorgung bedeutet, Barrieren und Zugangshindernisse 

zu sozialen Diensten zu beseitigen und die Angebote und Maßnahmen der infrastruk-

turellen sozialen Versorgung in einer Kommune so zu gestalten, dass sie von Migran-

tinnen und Migranten in Anspruch genommen werden. 

 

Leistungen der Migrationsberatung im Rahmen der Förderung interkultureller Öffnung 

sind z. B.: 

 

− Mitwirkung beim Aufbau von verbindlichen Vernetzungsstrukturen mit anderen 

Diensten und Einrichtungen; 

− Förderung und Sensibilisierung dafür, die interkulturelle Öffnung in Qualitätsent-

wicklungsprozessen einer Einrichtung und/oder eines Dienstes zu verankern; 

− Konzipierung und Vermittlung von Fortbildungen zu interkultureller Kompetenz. 

 

Diese Leistungen werden bereits im Rahmen der Mittlerfunktion wie auch durch spe-

zifische Schwerpunktsetzungen in den Diensten erbracht. 

 

3.6 Interkulturelle Arbeit im sozialen Nahraum, Gemeinwesenarbeit 
 

Interkulturelle Arbeit im sozialen Nahraum zielt auf die Beteiligung möglichst aller in 

der Integrationsarbeit tätigen Akteure einschließlich der einheimischen Bevölkerung 

ab, die an der Gestaltung positiver Lebensbedingungen und Partizipationsmöglichkei-

ten von Migranten und Menschen mit Migrationshintergrund mitwirken. 

 

Dabei geht es vorrangig um die Förderung von Chancengleichheit, Gleichberechti-

gung und Partizipation, um gegenseitige Lern- und Austauschprozesse und die Ent-

wicklung gemeinsamer Handlungsstrategien bei gleicher Problemlage im sozialen 

Umfeld. Durch die gezielte Förderung von Maßnahmen und Strategien, die sich an 

Einheimische und Migrantinnen und Migranten wenden, soll zum gegenseitigen 

Kennlernen, zur wechselseitigen Verständnis- und Verständigungsbereitschaft, zum 

Abbau von Vorurteilen beigetragen werden. 



 

 

Die Begleitung und Entwicklung von gemeinwesenorientierten Angeboten der Migra-

tionsberatung kann umfassen: Bedarfsanalyse, Lobby- und Öffentlichkeitsarbeit für 

und mit Migrantinnen und Migranten, Erschließung von Ressourcen zur Umsetzung 

gemeinwesen-orientierter Arbeit, Erstellung eines Sozialraumprofils, Analyse der In-

tegrationsangebote und -strukturen, Erkennen von Versorgungslücken, Entwicklung 

neuer Angebote und Projekte, Fachberatung, Vernetzung bezirklicher Handlungsfel-

der, Aktivierung der Bewohner im Gemeinwesen zu solidarischem Handeln mit Mig-

ranten, Motivierung der Migrantinnen und Migranten zu eigenen Integrationsinitiati-

ven. 

 

3.7 Gewinnung, Schulung und Begleitung von Ehrenamtlichen 
 

Optimale Integration lässt sich nur erreichen, wenn alle Menschen in dieser Gesell-

schaft aktiv in den Integrationsprozess einbezogen sind. Daher ist bürgerschaftliches 

Engagement eine notwendige Ergänzung zur professionellen Beratungsarbeit. Die 

Migrationsberatung stellt Rahmenbedingungen für ehrenamtliches Engagement zur 

Verfügung. Ehrenamtliche deutscher wie nichtdeutscher Herkunft werden akquiriert, 

in ihrem Engagement begleitet und gefördert sowie entsprechend ihrem Einsatz ge-

schult. 

 

3.8 Interkulturelle Mediation und Konfliktvermittlung 
 

Die Migrationsberatung wie auch die Regeldienste sind immer wieder konfrontiert mit 

Konflikten zwischen Konfliktparteien, in denen Verhaltensweisen aufgrund unter-

schiedlicher ethnischer Herkunft eine Rolle spielen (z. B. religiös bedingte Verhal-

tensweisen, ethnisch orientierte Nachbarschaftskonflikte, Streitigkeiten aus dem 

Wohnumfeld). Solche ethnisierten Konfliktfälle, die zwischen Einheimischen und Mig-

ranten, aber auch zwischen verschiedenen Gruppen von Migranten auftreten, können 

mittels herkömmlicher Konfliktvermittlungsverfahren nicht oder nur unzureichend be-

arbeitet werden. 

 

Eine Möglichkeit der Konfliktbearbeitung bietet die Methode der interkulturellen Medi-

ation. Eine neutrale dritte Person vermittelt zwischen zwei Konfliktparteien und steu-

ert den Prozess, so dass die Konfliktparteien zu einer von ihnen selbst ausgehandel-

ten Verständigung über den Konflikt kommen. Mediation setzt auf Gemeinsamkeit 

statt Gegnerschaft, Verstehen statt Missverstehen, auf Akzeptanz und Wertschätzung 



 

statt Herabsetzung, zukunftbezogene Sachlichkeit statt rückwärtsgerichtete Beschul-

digung, auf Interessenausgleich statt auf Positionsbeharrung. 

 

Eine möglichst frühzeitige Vermittlung bei interkulturellen Konflikten trägt zur Vermei-

dung von Fremdenfeindlichkeit und Gewalt und der Förderung eines friedlichen Zu-

sammenlebens von Menschen unterschiedlicher Herkunft bei. 

 

3.9 Bedarfsorientierte Projektarbeit 
 

Aufgrund der Tätigkeitsfelder der Migrationsberatung können Defizite im Integrations-

prozess identifiziert werden. Diese werden von der Migrationsberatung benannt, ggf. 

wird durch die Entwicklung geeigneter Projekte entgegengewirkt. Beispiele für solche 

Projekte sind: Elternarbeit an Schulen, gemeinwesenorientierte Projekte, Stadtteilar-

beit, Einführung von Jugendtreffs, Freizeitangebote usw. 

 

 

4. Arbeitsformen 
 

Situationsangepasst kommen folgende Arbeitsformen zur Anwendung: 

 

− Einzelfallhilfe, z. B. in Form des Case-Managements mit dem Ziel der Hilfe zur 

Selbsthilfe (Clearingfunktion des Beraters mit Erschließung der Ressourcen des 

Ratsuchenden und seines sozialen Umfelds); 

− Gruppenarbeit, insb. für die Bereiche Bildung und Information; 

− Gemeinwesenarbeit zur Ermöglichung von interkultureller Öffnung, Vernetzung 

und Kooperation. 

 

 

5. Qualifikation der Integrationsberater 
 

Aufgrund der Anforderungen sind bei Neueinstellungen grundsätzlich folgende Quali-

fikationsmerkmale zu beachten: 

 

− Fachhochschulstudium für Sozialwesen oder vergleichbare Ausbildung; 

− interkulturelle Kompetenz; 



 

− Kommunikations-/Teamfähigkeit; 

− hohe soziale und Methodenkompetenz; 

− hohe Organisationsfähigkeiten. 

 

Wünschenswert wäre außerdem die Kenntnis mindestens einer Sprache aus den für 

die Aufgabenerledigung maßgebenden Hauptherkunftsländern der Migrantinnen und 

Migranten. 

 

 

6. Standorte und Kooperation 
 

Die Standorte der Migrationsberatung liegen insbesondere in den Regionen, in denen 

die Durchführung von Integrationskursen eine Integrationsbegleitung erfordert. Weite-

re Kriterien können sein: 

 

− Standorte von Übergangswohnheimen; 

− kommunale Integrationskonzepte und finanzielle Förderungen; 

− Arbeitslosen-, Sozialhilfequote an einzelnen Standorten; 

− vernetzte Konzepte der Träger der Migrationsberatung. 

 

Die Trägerschaft für die Migrationsberatung an den einzelnen Standorten wird zwi-

schen den Wohlfahrtsverbänden abgestimmt. 

 

Im Falle gewachsener und bewährter Strukturen erfolgt weiterhin eine enge Koopera-

tion und Abstimmung zwischen den Trägern. 

 

 

7. Landeskoordination 
 

Die effiziente Ausgestaltung der Migrationsarbeit und die Verzahnung der Bundes-, 

Landes- und kommunalen Ebene mit den Verbänden bedarf einer bei diesen ange-

siedelten übergreifenden Koordinierung und Steuerung auf der Landesebene. 

 

Aufgaben der Landeskoordination sind: 



 

 

− Konzeptionelle Weiterentwicklung der Dienste in enger Abstimmung mit den Zu-

wendungsgebern und anderen Verbänden und Trägern; 

− Umsetzung neuer Konzepte; 

− Koordinierung und Beratung in Standortfragen, abgestimmt mit anderen Trägern; 

− Informationsbeschaffung und Aufbereitung; 

− Vernetzungsarbeit; 

− Qualitätsmanagement, Dokumentation, Evaluation; 

− fachliche Beratung der Träger vor Ort; 

− Fort- und Weiterbildung, auch verbandsübergreifend; 

− Erschließung, Vermittlung und Verwaltung finanzieller Mittel, insb. Abwicklung 

des Förderverfahrens. 

 

 

8. Finanzierung 
 

Die Finanzierung der Migrationsberatung wird ab dem Jahr 2005 auf eine neue Basis 

gestellt: Bund und Länder fördern eigenverantwortlich die von ihnen jeweils als not-

wendig anerkannten und im Rahmen verfügbarer Haushaltsmittel finanzierbaren 

Maßnahmen. 

 

Für die Förderung ab dem Jahr 2006 wird der Freistaat Bayern in Abstimmung mit 

den Verbänden Förderrichtlinien erarbeiten. 


